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Grußwort
Seit 100 Jahren prägt die GBG die Stadt Mannheim und 
arbeitet im Auftrag dieser Stadt für die Mannheimerin-
nen und Mannheimer. Vieles von dem, was die Verant-
wortlichen in den 1920er Jahren angetrieben hat, als 
sie die GBG aus der Taufe hoben, treibt uns heute noch 
an. So gesehen wirkt sogar ein ganzes Jahrhundert 
manchmal fast wie eine kurze Zeitstrecke.

Dabei war die Welt 1926 natürlich eine andere: Die 
Weimarer Republik mit ihrer Aufbruchstimmung und 
ihren Unsicherheiten gleichermaßen prägte Mannheim 

kurz nach dem Ersten Weltkrieg. Die GBG war ein wichtiger Motor, um die Be-
völkerung mit Wohnraum zu versorgen, bevor Deutschland und Europa durch 
Naziterror und den Zweiten Weltkrieg erneut im Chaos versanken. Es folgten 
Wiederaufbau, gesellschaftlicher Wandel, technologische Fortschritte, politi-
sche Veränderungen. Die Wohnung, die eigene Heimat in vier Wänden, hat da-
bei nie an Bedeutung für die Menschen verloren – und sie wird es mit Sicherheit 
auch in Zukunft nicht. 

Die GBG war somit in verschiedenen Zeitabschnitten jeweils mit verschiedenen 
Aufgaben konfrontiert, genauso wie sie auch selbst die Zeiten immer mitge-
staltet hat. Bei der Frage, wie wir eine solch lange und intensive Geschichte in 
einem Buch darstellen möchten, sind wir dem Ratschlag aus dem MARCHIVUM 
gefolgt, die 100 Jahre nicht als einen durchgehenden Chroniktext, sondern auf-
geteilt in Jahreskapitel anhand einzelner Ereignisse zu erzählen.
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So sind wir zu dem Buchformat „100 Jahre in 100 Geschichten“ gekommen. Jedes 
Jahr erzählt ein Stück Zeit- und Stadtgeschichte, jedes Kapitel ist ein Spiegel 
unserer Entwicklung. Es sind Geschichten von Menschen, die mit ihrem Einsatz 
und ihrer Leidenschaft die GBG ausmachen. Geschichten von Krisen, Neubeginn 
und Wandel, von Visionen und Entscheidungen, die Mannheim verändert haben.

Und natürlich hat sich auch die GBG selbst verändert in dieser Zeit. Aus dem 
Wohnungsunternehmen ist eine Gruppe gewachsen, die mit vielen Angeboten 
das Leben in Mannheim gestaltet und bereichert, ob bezahlbarer Wohnraum, 
nachhaltige Stadtentwicklung oder begleitende Dienstleistungen: Die GBG 
steht für ein Miteinander, das über Generationen trägt.

An dieser Stelle möchte ich vielen Dank sagen an alle, die an unserer Geschichte 
über 100 Jahre mitgewirkt haben: An unsere Mieter*innen, an die Stadt Mann-
heim als unsere Gründerin und Gesellschafterin bis heute. An das MARCHIVUM 
für die Erstellung dieses Buches. Und natürlich an alle aktuellen und ehemaligen 
Mitarbeiter*innen, die unsere Unternehmensgruppe prägten und prägen und 
die jeden Tag aufs Neue daran arbeiten, unseren Auftrag zu erfüllen: Mannheim 
lebenswert zu gestalten.

Ich wünsche Ihnen allen viel Freude beim Lesen.

Herzliche Grüße,
Karl-Heinz Frings
Geschäftsführer der GBG Unternehmensgruppe GmbH
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Grußwort
Liebe Leserinnen und Leser,

erst im Rückblick kann man Entscheidungen und ihre 
Auswirkungen oftmals richtig bewerten. Auf die Grün-
dung der GBG blicken wir nun von heute, 100  Jahre 
später, zurück und wir können feststellen, wie wich-
tig und weitsichtig diese Entscheidung aus dem Jahr 
1926 war. Damals hat die Stadt als Reaktion auf die 
wachsende Wohnungsnot selbst Handlungsfähigkeit 
bewiesen und eine eigene, kommunale Wohnungsbau-
gesellschaft gegründet. Ihre erste Wohnanlage, den 

Erlenhof, hat die GBG dann in Rekordzeit fertig gestellt und damit den Grund-
stein für eine erfolgreiche Entwicklung bis heute gelegt. 

Wie wichtig und richtig diese Entscheidung im Jahr 1926 war, zeigte sich in 
den folgenden Jahrzehnten und sie zeigt sich noch heute: Die GBG bietet über 
20.000  Wohnungen in Mannheim an und ist dabei als größte Vermieterin der 
Stadt noch immer ein Garant für bezahlbares Wohnen. Die Kernaufgabe ist also 
geblieben, das Angebot von Wohnraum für breite Bevölkerungsgruppen. Im-
mer wieder reagierte die GBG in ihrer Geschichte dabei auf Phasen besonderer 
Nachfrage, so in ihrer Gründungszeit, dann beim Wiederaufbau nach dem Zwei-
ten Weltkrieg oder in den Wachstumsphasen der Stadt in den 1970er und den 
2010er Jahren. 
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Dabei ging und geht es nie allein um die Wohnung nur als Dach über dem Kopf. 
Es geht darum, Menschen ein Zuhause zu geben, Heimat zu schaffen und ein 
gutes Zusammenleben in unserer Stadt zu ermöglichen. In diesem Sinne war 
die GBG auch von Anfang an mehr als ein Wohnungsbauunternehmen, sondern 
auch Stadtgestalterin. Auch das zeigt sich schon beim ersten Bauprojekt Erlen-
hof: In der Anlage gibt es Innenhöfe und Spielplätze als Treffpunkte, sogar die 
Durchlüftung des Quartiers war bereits Thema. Heute sind solche Planungen bei 
der GBG selbstverständlich.

Jetzt, 100 Jahre danach, gehören zur GBG-Gruppe viele weitere Unternehmen, 
die unser Zusammenleben in Mannheim mitgestalten, so etwa die Umwandlung 
von Flächen in Wohnquartiere, den Schulbau, die Betreuung älterer Menschen 
und weitere Bereiche. Für Mannheim ist diese Unternehmensgruppe ein wichti-
ges Instrument, um immer wieder aufs Neue auch auf neue Herausforderungen 
zu reagieren. 

Möglich machen das die Menschen, die diese Unternehmen gestalten und mit 
Leben füllen. Im Namen des Gemeinderats beglückwünsche ich darum alle Mit-
arbeiter*innen der GBG-Gruppe zum 100-jährigen Jubiläum. Vielen Dank für 
Ihren Einsatz und alles Gute für die Zukunft.

Christian Specht
Oberbürgermeister der Stadt Mannheim
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Vorwort der Herausgeber
Die GBG und das MARCHI-
VUM verbindet eine ganz be-
sondere Partnerschaft. Nicht 
nur, dass die historischen 
Unterlagen der 1926 gegrün-
deten Gemeinnützigen Bau-
gesellschaft Mannheim mbH 
im Archiv lagern – dies ist 
bei einem Unternehmen der 
Stadt durchaus üblich. Außer-
gewöhnlich ist hingegen die 

Tatsache, dass das Gebäude des MARCHIVUM selbst im Eigentum der GBG steht 
und sie damit die Vermieterin ist. Denn die GBG war es, die vor rund zehn Jahren 
den damaligen Ochsenpferchbunker erworben, zum Archiv ertüchtigt und zu 
dem architektonischen Kleinod ausgebaut hat, das wir heute so schätzen. 

Vor diesem Hintergrund ist es naheliegend und gleichzeitig für beide Seiten 
eine Freude, dass die GBG das MARCHIVUM für die Erstellung einer Festschrift 
zu ihrem 100. Jubiläum angefragt hat. Bereits im Jahr 2001 haben das damalige 
Stadtarchiv in Verbindung mit dem Mannheimer Architektur- und Bauarchiv mit 
der GBG auf deren 75-jährige Geschichte zurückgeblickt und ein großformati-
ges Werk vorgelegt. Hieran anschließen zu dürfen, ist ein besonderer Vertrau-
ensbeweis der GBG.

Indes haben wir uns gemeinsam für die neue Jubiläumsschrift für ein alternatives 
Konzept entschieden. Inspiriert von dem erfolgreichen, 2023 von Ulrich Nieß 
und Heidrun Pimpl vorgelegten Werk „Geschichte Mannheims in 100 Objekten“, 
erfolgt nun ein Gang durch die Historie der GBG in 100 Geschichten. Beginnend 
mit 1926 und endend mit 2025 wird jedes Kalenderjahr Ausgangspunkt für ein 
historisches Schlaglicht. Einerseits werden so Meilensteine der Firmengeschich-
te von der Gründung über die Aufhebung der Gemeinnützigkeit bis hin zur Di-
versifikation gesetzt; andererseits können so auch Auswirkungen der großen 
politischen Entwicklungen wie Nazi-Terror, Krieg, bundesdeutsche Wohnungs-
baupolitik oder europäische Integration betrachtet werden. Oder auch beson-
dere stadtgeschichtliche Ereignisse – als Beispiel seien hier die beiden Bundes-
gartenschauen 1975 und 2023 genannt. Nicht zuletzt erschien es uns wichtig, 
spezifische Aspekte der Wohnungswirtschaft vorzustellen, sei es in technischer, 
sozialer oder kultureller Hinsicht. Dabei war es uns ein Anliegen, dies nicht nur 
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aus der Warte der GBG, sondern immer wieder auch aus der Sicht der Mieter*in-
nen zu beschreiben. Und schließlich bietet dieses Schema der Einzeltexte die 
Möglichkeit, auch die wichtigsten handelnden Protagonisten aus der Geschich-
te der GBG im Porträt vorzustellen.

Großer Wert wurde dabei auf eine umfangreiche und ansprechende Bebilderung 
der einzelnen Beiträge gelegt. Die Schlaglichter sollen somit – im wahrsten Sin-
ne des Wortes – auch sichtbar werden. Die Texte bauen auf dem aktuellen For-
schungsstand und eigenen Recherchen auf, ohne freilich selbst tiefere wissen-
schaftliche Betrachtungen anstellen zu können oder Anspruch auf Vollständigkeit 
zu haben. Gleichwohl bieten die Beiträge Ansatzpunkte für weitere Forschungen.

Insgesamt 15 Autor*innen haben mit eigenen Beiträgen am Zustandekommen 
des Werks mitgewirkt – ihnen gebührt der größte Dank. Unter der Leitung von 
Verena Schenk zu Schweinsberg hat ein Redaktionsteam mit Melissa Bangert, 
Heiko Brohm, Ulrich Nieß und Harald Stockert das Konzept entwickelt, die The-
men der Schlaglichter definiert und die entstandenen Texte miteinander abge-
glichen. Verena Schenk zu Schweinsberg unternahm die mühevolle Kleinarbeit 
des Literaturverzeichnisses, der Abbildungsredaktion sowie der Anhänge.  
Michael Caroli hat die Endkorrektur übernommen. Michael Jendrek hat zahl-
reiche Abbildungen recherchiert, Angelika Dreißigacker bei der Erstellung der 
Anhänge mitgewirkt und das Team des Digitalisierungszentrums im MARCHIVUM 
hat – oft kurzfristig – die hochwertigen Digitalisate erstellt. Auf Seiten der GBG 
hat Bernhard Bummel, der das dortige Archiv betreut, tatkräftig unterstützt. 
Ihnen allen sind wir zu Dank verpflichtet. 

Schließlich sei auf die wie immer hervorragende Zusammenarbeit mit dem  
Verlag Regionalkultur hingewiesen, bei dem Jochen Baumgärtner in bewährter 
Manier ein ausgesprochen ansprechendes Layout entwickelte und umsetzte.

Eine Festschrift zum 100. Geburtstag – bestehend aus 100 Einzeltexten: Wir sind 
uns sicher, dass dies unter Wohnungsbaugesellschaften bislang einzigartig ist. 
Damit hat die GBG wieder einmal ihre Offenheit für innovative Ideen gezeigt, 
wie so häufig in ihrer Geschichte. Und wir sind überzeugt, dass auch dies in  
Zukunft der Fall sein wird. 

Mannheim, im Mai 2026 

Dr. Harald Stockert	 Heiko Brohm
Leiter MARCHIVUM	 Bereichsleiter Unternehmenskommunikation, 
	 GBG Unternehmensgruppe GmbH



1926

Im dritten Versuch geglückt
Die Gründung der  
„Gemeinnützigen Baugesellschaft m. b. H.“

Die Gründung der GBG 
Mannheim m.b.H. wird im 
Handelsregister veröffent-
licht (links), nachdem zuvor 
der Stadtrat sie am 11. März 
1926 (unten) genehmigt 
und die fünf Aufsichtsrats-
mitglieder bestellt hat.
Neue Mannheimer Zeitung 
27. August 1926, Nr. 394, 
S. 7.
Knapper ist der Eintrag im 
Ratsprotokoll vom 11. März 
1926, der dafür aber unter 
Nr. 1075 die fünf Aufsichts-
ratsmitglieder nennt.
MARCHIVUM, Ratsprotokol-
le, Zug. 1/1900 Nr. 283.
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Die Einträge im Ratsprotokoll wie im Handelsregister sind kurz und bündig. Das 
Handelsregister veröffentlicht in der Abendausgabe der „Neuen Mannheimer 
Zeitung“ am 27. August 1926 unter Punkt 8: „Der Gesellschaftsvertrag ist am 
2. Juni und 30. Juli 1926 festgestellt. Gegenstand des Unternehmens ist: Der Bau 
und die Verwaltung von Wohnungen und sonstigen Bauten in Mannheim zu ge-
meinnützigen Zwecken und alle hiermit zusammenhängenden Geschäfte.“

Während der Weimarer Republik engagieren sich die Stadt Mannheim und die 
neu gegründeten gemeinnützigen Baugesellschaften und -genossenschaften ver-
stärkt im öffentlichen Wohnungsbau. Es gilt, bezahlbaren Wohnraum für alle zu 
schaffen. Zuvor, in der heißen Phase der Industrialisierung ab den 1870er Jahren, 
sahen einige Unternehmen die Errichtung von Werkssiedlungen als ihre Aufgabe 
an und banden damit die Arbeiter an sich. In den herausfordernden Jahren nach 
dem verlorenen Ersten Weltkrieg indes fehlt es den Unternehmen an ausreichend 
Kapital, um neue Wohnungen oder Häuser für ihre Arbeiterschaft zu bauen. Zudem 
strömen nicht wenige Vertriebene, etwa aus dem Elsass, in die Quadratestadt.

Obwohl die Stadtverwaltung schon im 19. Jahrhundert den Mangel an preis-
werten Kleinwohnungen erkennt, setzen sich städtische gemeinnützige Bau-
gesellschaften aufgrund von Widerständen in der Lokalpolitik nicht durch. So 
scheitert 1857 ein erster Versuch der von Vertretern der Armenkommission, der 
Handelskammer und der Industrie gegründeten „Gesellschaft zur Beschaffung 
wohlfeiler Wohnungen“ an der mangelnden Unterstützung der Unternehmer. 
Auch der ersten „Gemeinnützigen Baugesellschaft“, die immerhin von 1866 bis 
1898 bestand, fehlt die Unterstützung von einflussreichen Mitgliedern im Stadt-
rat. 

Erfolgreicher ist der 1895 gegründete „Spar- und Bauverein“, der aber auf einem 
genossenschaftlichen Modell und dem Sparen seiner Mitglieder basiert. Für ein-
kommensschwache Familien, die nichts zurücklegen können, kann dieser Ansatz 
nicht funktionieren. Daher bleiben für diese nur der private Wohnungsmarkt mit 
seinen oft extrem beengten, von Hinterhoftristesse geprägten Mietskasernen 
übrig. 

Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs erhöhte sich die Dringlichkeit für die 
Stadt Mannheim, sich im Wohnungsbau weitaus stärker zu engagieren. Ein Trei-
ber ist dabei das 1918 verabschiedete Preußische Wohnungsgesetz. Nun konn-
ten Baugebiete ausgewiesen und entwickelt sowie die Wohnungsaufsicht auf 
die Kommune übertragen werden. Bis 1920 wird die noch heute bestehende 
Siedlung am Reiherplatz in Käfertal mit 98 Wohneinheiten für kinderreiche Fami-
lien nach Entwurf von Baurat Gustav Platz von der Stadt errichtet und finanziert. 
Es folgt die Hochufersiedlung in der östlichen Neckarstadt auf dem heutigen 
Turley-Areal, der vormaligen Kaiser-Wilhelm-Kaserne. Hier wird an sozial schwache 
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Familien vermietet. Die 
Pläne stammen vom Lei-
ter des Hochbauamts Karl 
Roth. Sein Nachfolger Jo-
sef Zizler verwirklicht we-
nig später mit der Siedlung 
Schafweide fortschrittli-
che Wohnungsbaupolitik in 
Notzeiten. Um größere Pro-
jekte zu stemmen, koope-
riert die Stadt auch mit der 
1910 gegründeten „Garten-
vorstadt-Genossenschaft“ 
beim Bau der Siedlungen 
Almenhof und am Kalmit-
platz. Trotzdem gelingt es 
nur punktuell, den hohen 
Bedarf zu decken und das 
Wohnungselend zu beseiti-
gen. Viele Wohnungen sind 
überbelegt und neue Bara-
ckensiedlungen entstehen. 
Auch eine mit privatem 
Kapital gegründete zwei-
te „Gemeinnützige Bauge-
sellschaft“, finanziert durch 

Firmen und Banken im März 1921, löst sich infolge der Hyperinflation bereits 
1924 wieder auf.

Die Instandhaltung wie Verwaltung von Wohnungen für Private allein durch 
das städtische Hochbauamt kollidiert aber zunehmend mit dessen eigentlicher 
Hauptaufgabe, öffentliche Gebäude wie Schulen, Verwaltungsbauten oder Kin-
dergärten zu errichten und zu unterhalten. Daher ist eine neue Betriebsform 
nötig, wozu Otto Walli, der zuständige Bürgermeister, zu Besprechungen mit 
auswärtigen Experten am 4. März 1926 einlädt. Einer der Teilnehmer ist der 
Bauunternehmer und Berliner Stadtverordnete Georg Haberland, zugleich Vor-
stand der „Berlinischen Bodengesellschaft“ sowie der „Berliner Bodenkredit 
AG“. Ursprünglich gelernter Textilkaufmann und Sohn des Gründers der „Ber-
linischen Bodengesellschaft“ Salomon Haberland, ist er mit allen technischen, 
aber auch kaufmännischen wie rechtlichen Aspekten gemeinnütziger Baugesell-
schaften bestens vertraut. Nur einen Tag nach der Expertenrunde, am Freitag, 
den 6.  März, lädt Walli in den Turmsaal des Rathauses in N 1 ein. Ein kleiner 
Kreis von Mitgliedern der Stadtverwaltung und des Stadtrats beschließt die  

Der projektierte Reiherplatz: Wohnungen für kinderreiche 
Familien. Vogelschauplan vom Dezember 1918.  
MARCHIVUM, Bildsammlung, GP00035-041a.
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Gründung einer „Gemeinnützigen Baugesellschaft mbH“. Den Gesellschafter-
vertrag erstellt Stadtsyndikus Fritz Cahn-Garnier. Für die Rechtsform einer 
GmbH war die Beteiligung der städtischen Sparkasse erforderlich. Sie zeichnet 
10.000 RM, die Stadt Mannheim 90.000 RM. Der Stadtrat stimmt der Gründung 
nur fünf Tage später zu. Der Gesellschaftervertrag sieht auch die Bestellung 
eines machtvollen Aufsichtsrats von mindestens fünf Personen vor, der neben 
dem zuständigen Bürgermeister aus Vertretern der Parteien im Stadtrat besteht. 
Dieser setzt beispielsweise den Geschäftsführer sowie die Prokuristen ein und 
hat u. a. bei einem Erwerb, Veräußerung und Belastung von Grundstücken oder 
langjährigen Mieten und Pachten zuzustimmen. Am 17. März 1926, in der ersten 
Aufsichtsratssitzung, werden der Direktor des Wohnungsamts Robert Platz zum 
Geschäftsführer, Direktor Otto Gehring und Bauamtmann Johann Kolb zu Pro-
kuristen und Verwaltungsinspektor Maurer zum Rechnungsprüfer bestellt. Die 
dritte Gründung einer gemeinnützigen Baugesellschaft in Mannheim ist unter 
Dach und Fach, die neue Mannschaft ist formiert und kann loslegen.	 ■ UN

Drei Persönlichkeiten, die maßgebend an der Gründung der GBG mitwirken: V.l.n.r.:  
Georg Haberland (1861 – 1933), Otto Walli (1878 – 1945) und Fritz Cahn-Garnier (1889 – 1949). 
Archiv der Bilfinger SE; MARCHIVUM, Bildsammlung, KF039880 und KF011918.



„Licht, Luft und Sonne!“  
für den Erlenhof

Der Erlenhof, 1930. Im Vordergrund der 1929 erstellte Wohnblock der Berliner „GAGFAH“.
MARCHIVUM, Bildsammlung, AB01698-4-151.

Eine neue Heimstatt  
im „Schnelligkeits-Rekord“ 

1927
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Das erste große Bauvorhaben der GBG ist die Errichtung der noch heute be-
stehenden Wohnanlage Erlenhof in der Neckarstadt. Die Stadt überlässt das 
Gelände beidseits der Waldhofstraße der Baugesellschaft mittels Erbbauver-
trag. Bereits in der ersten Aufsichtsratssitzung am 17. März 1926 erfolgt die Be-
auftragung zum Bau der Anlage an den in Mannheim-Neckarstadt aufgewach-
senen Architekten Ferdinand Mündel. Sein Entwurf legt den Schwerpunkt bei 
der Wohnbebauung an die Westseite der Waldhofstraße, wobei südlich eine 
U-förmige Anlage mit einem nach einer Seite offenen Hof vorgesehen ist. 

Schon zwei Monate später beginnt das ehrgeizige Projekt mit 51 Häusern und 
insgesamt 393 Wohnungen, Fahrt aufzunehmen. Rund 400 Unternehmer und 
Handwerksmeister der Region geben ihr Bestes. Bereits am 15. Januar 1927 kön-
nen die ersten Mieter*innen einziehen. Am 1. April 1927 wird die rund 4,4 Mio. RM 
teure Anlage eingeweiht. 1.442 Menschen finden eine neue Heimstatt. Noch 
sind die Mieter*innen weitgehend unter sich: Auf den frühen Luftbildern jener 
Anfangsjahre wirkt der Erlenhof wie ein einsamer Solitär – auch wenn die Erwei-
terung der Neckarstadt nach Norden schon länger geplant ist.
 
Die erstaunliche Schnelligkeit 
dieses Baus verdankt sich u. a. 
dem Umstand, dass genaue 
Architektenpläne schon bei der 
Sitzung am 17. März 1926 vorlie-
gen. Mündel hatte sie für einen 
anderen, bis heute namentlich 
nicht bekannten Bauinteressen-
ten gefertigt. Dass der Architekt 
aber bereits in der Sitzung den 
alleinigen Zuschlag ohne Aus-
schreibung und Wettbewerb 
erhält und keine weiteren Be-
rufskollegen mitwirken dürfen, 
stößt der Mannheimer Orts-
gruppe des „Bunds Deutscher 
Architekten“ übel auf. Öffent-
lichkeitswirksam inseriert die 
Ortsgruppe sogar am 29. April 
1926 in der „Neuen Mannheimer 
Zeitung“ einen Zweispalter und 
moniert diesen „Schnelligkeits-
Rekord“ als „gegen die guten 
Sitten verstoßend.“ Ferdinand Mündel, um 1952.  

MARCHIVUM, Bildsammlung, KF032474.
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Mündel ist Mitglied im „Deutschen Werkbund“, der sich für eine qualitätsvol-
le Baukultur besonders auch für breite Bevölkerungsschichten ausspricht. Der 
Name Erlenhof ist dem damaligen Stadtarchivar und Schlossmuseumsdirektor 
Friedrich Walter zu verdanken. Er signalisiert mit seiner Namensgebung eine 
fortschrittliche Konzeption für eine hofartige, durchgrünte Anlage. 

Vom „Deutschen Werkbund“ maßgeblich geprägte Stilmittel der Architektur 
der „Neuen Sachlichkeit“ oder des „Neuen Bauens“ sind die kubischen Formen 
der Baublöcke mit ihren Flachdächern. Stadteinwärts sollen erhöhte Eckbau-
ten vom modernen Mannheim der 1920er Jahre zeugen und „zitieren“ damit 
gleichzeitig architektonische Formen des Schlosses. Über den vier Etagen er-
heben sich gut durchlüftete Speichergeschosse mit kreisförmigen Luken. Hori-
zontal verlaufende Gesimse betonen die klaren, einfachen Linien des Entwurfs. 
Die Fassaden sind durch vertikale Treppenhausvorsprünge gegliedert, die beim 
Wiederaufbau nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkriegs und bei späteren 
Renovierungen in den 1970er Jahren nicht mehr berücksichtigt werden. 

Balkone und zwei große Innenhöfe mit Grünflächen und Brunnen werten die 
Wohnqualität ebenso auf wie Spielplätze und neun Ladengeschäfte. Eine gute 
Durchlüftung und Sonnenlicht sollen für ein gesundes Wohnklima sorgen, ein 
zentrales Ziel des „Neuen Bauens“. „Licht, Luft und Sonne!“, lautet das Credo. 
Damit wendet sich das Konzept, zusammen mit einer sachlich-schlichten Innen-
ausstattung, konsequent vom Wohnen in den engen, dunklen Mietskasernen 
der Vorkriegszeit ab. 

Im Zweiten Weltkrieg wird der Erlenhof in Teilen schwer zerstört. Bis 1953 ge-
lingt der Wiederaufbau. Und auch später werden immer wieder Sanierungen 
und Modernisierungen folgen. Dabei orientiert man sich beim Außenputz an der 
originalen Farbgebung in freundlichen Grün- und Gelbtönen. 

Zeichnung von Ferdinand Mündel, 1927. MARCHIVUM, Bildsammlung, AB01698-3-148.
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Die unterschiedlich ausgestatteten Wohnungen in verschiedenen Größen sollen 
eigentlich für eine soziale Durchmischung in der Mieterschaft sorgen. Doch wer-
den anfänglich zwei Drittel der Wohnungen, die teils Küchen und Bäder sowie 
elektrisches Licht besitzen, zudem Gasanschlüsse vorweisen können, an Beamte 
und Angestellte vermietet. Und so entdeckt man auf frühen Bildern, etwa beim 
Fastnachtszug am Erlenhof 1928, allenthalben gut gekleidete Personen – die 
Herren tragen sogar zum Teil Zylinder. Die Kritik, die Höhe der Mieten mit bis zu 
109 RM für eine Vierzimmerwohnung seien für „Minderbemittelte“ unerschwing-
lich, mussten sich die Planer in der Tat gefallen lassen. Schnelles Bauen ist eben 
noch kein Garant für preisgünstiges Wohnen.	 ■ UN

Fastnachtszug am Erlenhof, 1928. MARCHIVUM, Bildsammlung, KF016684.


